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Die 14. Generalversammlung des Deutschen
Netallarbeiterverbandes in Stuttgart hat an
einem erschütternden Beispiel mehr gezeigt, wie weit die
deutsche Arbeiterschaft in den Stürmen der Revolution von
fren Zielen abgewichen ist, die zu verfolgen ihr das eigene
Alassenintereffe gebietet. Eine Gewerkschaft, die die wichtigste
Industrie Deutschlands umfaßt und die intelligentesten Ar-
beiterschichten in sich vereinigt, hat ihren ersten Vertretertag
nach dem Friedensschluß und der Revolution abgehalten.
Wo« hat er bringen müssen, und was hat er gebracht?

Es galt zunächst, sich in einer völlig veränderten Welt
zurechtzufinden. Der Frieden von Versailles hat die Mög-
lichkeiten der deutschen Wirtschaft, insbesondere die der,deut-
schen Metallindustrie, auf das empfindlichste verändert, er hat
jhr wichtige Rohstoffquellen abgeschnitten, rum mindesten den
Zugang zu ihnen stark verengert, und er hat ihr schwere
Lasten "auferlegt, die nur durch Erzeugung von Mehrwerf und
dessen Ablieferung ins Ausland abgetragen werden können.
Auf der anderen Seite hat er eine Wiederumstellung von der
striegs- zur Friedensarbeit bewerkstelligt, die nirgends voll-
kommener ist als in der Metallindustrie, und er hat dieser
Industrie wieder Gelegenheit gegeben, den durch jahrelange
Aussetzung wirklich produktiver Arbeit und durch die Zer-
störung so vieler Kulturgüter entstandenen Warenhunger zu
dksnedigen. Er hat die deutsche Metallindustrie auf dem
gebiet des Wiederaufbaus der kriegszerstörten Gebiete sowie
jej Schiffsbaus vor ganz besondere Aufgaben gestellt.

Zugleich hat dib Revolution und die aus ihr entstandene
bi Kraft befindliche Verfassung der Arbeiterklasse ungeahnte
Wg/ichkeiten gegeben, einen entscheidenden Einfluß auf die
gesamte Wirtschafts- und Sozialpolitik, auf Gesetzgebung und
Verwaltung auszuüben. Die ersten Wahlen haben die sozia-
listischen Arbeiter der Mehrheit in der gesetzgebenden Körper-
schaft des Reiches nahe gebracht, ihre vollständige Erreichung
ffinh als greifbares Ziel. Dadurch muh auch das Verhältnis
fischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer in den Betrieben
berührt werden, wo nach der Ankündigung des Reichskanzlers
Sauer schon zu Beginn des nächsten Jahres die Betriebsräte
In Funktion treten sollen. Diese sind aber wieder nur als
Unterbau gedacht für die Bezirksarbeiterräte und den Reichs-
wirtschaftsrat, dem die Aufgabe zufallen wird, besondere
Sozialisieningsgesetze vorzuschlagen, und der das Recht haben
wird, seine. Gesetzentwürfe in der gesetzgebenden Körperschaft
kinzubringen und zu vertreten.

So konnte man denn mit Spannung erwarten, in welcher
Weise die Elite der deutschen Arbeiterklasse zu diesen von
Krieg und Revolution aufgewirbelten Problemen Stellung
nehmen werde. Es war die neue Lage der Industrie in Er-
örterung zu ziehen, Möglichkeiten und Grenzen ihrer Soziali-
sierung waren zu besprechen, zu dem Streikproblem war
eWfame zu ueyuieu, oejjen Gesicht sich in Sem Stotze ver-
ändert, in dem di« Wirtschaft der privaten AuSbeutungS- und
Willkürsphäre entrückt und in den Rahmen eines nur dem
Gemeinwohl dienenden GesamtorganismuS gestellt wird.
Wenn sich über die Lösung all dieser mannigfaltigen Auf-
zaben eine volle Uebereinstimmung der Meinungen nicht er-
zielen ließ, wenn der Kampf der Geister lebhaft tobte, die
Meinungsgegensätze heftig aufeinander prallten, so war das
zewiß kein Schaden und keine Schande. Wenn nur wirklich
über das geredet und gestritten wurde, was das Entscheidende
war, wenn der Kongreß nur zeigte, daß er wußte, worauf
iS ankam.

Also, nicht die Meinungsverschiedenheit an sich ist das
Niederdrückende dieses Kongresses, sondern das Wesenlose
und Zerfahrene seiner Debatten, das Skandalieren über
Nebensächlichkeiten und das gänzliche Verkennen der eigent-
lichen Aufgaben. Eine solche Verwirrung war nur möglich,
weil die ganzen Verhandlungen von vornherein auf das Un-
schliche eingestellt waren, weil der Streit parteipolitischer
Nichtungen so dominierte, daß das, was ihm erst seinen In-
halt geben kann, die Vertretung anvertrauter Interessen und
sa- Wohl der Arbeiterklasse, gänzlich im Hintergründe ver-
^wand. Die Sozialdemokraten klein zu kriegen, der ver-
haßten Generalkommission am Zeuge zu flicken, das war das
£ >n8igc Ziel, hinter dem alle wirklichen Ausgaben und Nöte
der »Zeit unter die Schwelle des Bewußtseins zurücktraten.

ist ein tragisches Schicksal, daß die Gewerkschaftsbewegung
gerade In diesem Augenblick, in dem die höchsten Aufgaben an
ße.herantreten, zu ihrer Leistung durch zerrüttende Richtungs-

M gegen öoö) M Washington.
Nachdem durch die Weigerung der deutschen Gewerkschaften,

Delegierte zur Konjerenz nach Washington zu entsenden, denen
dort möglicherweise der Zutritt oder da» Stimmrecht verweigert
wird, das Zustandekommen der ganzen Konferenz in Frage ge-
stellt war, weil auch die Arbeiter anderer Länder unter diesen
Umständen fernbleiben wollten, haben nun die Skranitalter deS
Kongresse» ihre Haltung den Deutschen und Oesterretchern gegen-
über geändert, so daß deren Beteiligung doch noch möglich ge-
worden ist und bet Kongreß voraussichtlich in Anwesenheit von
Vertretern aller Länder abgehalten werden kann. Au» Berlin
wird darüber gemeldet:

Wegen Entsendung deutscher und österreichischer Delegierter
zu der bevorstehenden Arbeiterschuhkonfererrz in
Washington fanden sowohl von fetten der Regierung wie von den
Gewerkschaftsverbänden weitere Verhandlungen statt Nach dem
Ergebnis dieser Verhandlungen erscheint er angängig, von der
bisherigen ablehnenden Haltung gegenüber der Frage der Be-
schilkung bet Konferenz burch deutsche Vertreter abzusehen. Dem
deutschen GewerkschaftSbund ging durch neutrale
Vermittlung eine E r k l ä r u n g zu, daß der Oberste Nat der
alliierten und assoziierten Regierungen die Zulassung der
deutschen und österreichischen Delegierten al»
vollberechtigte Mitglieder zu der Konferenz
empfohlen hat so daß auf diese Zulassung tn bet ersten
Sitzung der Konferenz mit Sicherheit zu rechnen ist Die» ist
dem Vorsitzenden bet beutschen Friedensbelegation in Pari» be-
stätigt worden. Die deutsche Negierung entschloß sich unter diesen
Umständen in Uebereinstimmung mit bet Auffassung be8 deut-
fchen GewerkschastSverbande» Delegierte nach Washington zu
entfenben. Außer zwei Regierungsvertretern und je einem Der-
tretet bet Arbeiter und Arbeitgeber werden der deutschen Dele-
gation eine Anzahl Sachverständiger angehören. Die Abreise
wird voraussichtlich gemeinschaftlich mit ben österreichischen Dele-
gierten Ende dieser Woche erfolgen. Da der Beginn der Kon-
ferenz, der ursprünglich auf den 29. Oktober angesetzt war, vor-
aussichtlich um einige Tage verschoben wird, steht zu erwarten,
daß die deutschen und österreichischen Delegierten noch rechtzeitig
zum Anfang der sachlichen Verhandlungen in Washington ein-
treffen werden.

•
Der Beschluß de» ReichskabinettS, deutsche Delegierte zur

internationalen Mitarbeit an dem Kongreß nach Washington zu
entsenden, wird vom .Tageblatt" begrüßt. Die Besprechungen
mit ben deutschen Gewerkschaftsführern, die ein günstiges Re-
sultat hatten, werden auch die Gegner bewogen haben, ihren
Widerspruch dagegen aufzugeben. Die Zusammensetzung der
deutschen Delegation steht noch nicht fest. Zu dem wirtschaft-
lichen Beirat wird, wie eS heißt, der demokratische Abgeordnete
v. Schulze-Gacvernitz gehören.

Der .Vorwärts" stellt fest, daß die deutschen Delegierten
al» gleichberechtigt in Washington auftreten werden.

Poiitisthe Nachrichten.

Die Zuversicht der Reichsregierunsi.
Der Reichspräsident Genoss« Ebert gewährte einem

spanischen Journalisten eine Unterredung, bie daS .Berliner
Tageblatt" veröffentlicht. Danach sagte Ebert unter anderem:
Wir betrachten mit tiefem Abscheu bie Blockade,
bie gegen Rußlanb angemenbet werden soll.
Unsere innere Lage beurteilt Ebert optimistisch. Die Stellung
des Blocks der Mitte, der au8 wirklich demokratischen und
zur Verteidigung der Republik mit allen Mitteln ent-
schlossenen Elementen besteht, sei heute schon so mächtig unb fühle
sich so fest, daß die gegen ihn gerichteten Angriffe nichts auS-
zukichien vermögen. DaS Volk wolle Frieden auch im
Innern, und darum verliere bie Sache der Unabhängigen be-
ständig an Stärke. Denn die Reaktion etwas zu versuchen wagt,
wird eS ganz erfolglos fein. Wir sind für ben Kampf ge-
rüstet unb von dem Endsieg überzeugt.

(Sitte Rcichsabttilnnff für StaalSrecht.
Wie die .Poliiis>h-?arlameniari>chcn Nachrichten" mitteilen, ist im

ReichSmiinsteriu» deS Innern eine Unterabteilung .Claatsrccht" pe-
bilvct n-orten ter unter audeiem solgcndc Angclcgenheiien zuceleilt
sind: Vollzug der Lerfussuna und Dcrwssnugeänderiingen, Rcichriag
und RetchSrat Wahl des Reichstages unb deS Reichspräsidenten,
Volksabstimmung, BolkSent cheid und VoUSbegibr, StaatkgerichlShos
NeichSverwaitunasaericht, poliiischcs Parieiwesen, ReltgtonS- unb
Kirchensragen, ReichSslaggen und ReichSwappen.

As des AssUSfies Der AfimloeMmlW.
Skat des AnSwärttsikn Amtes.

Der HauShaltsausschuß der Nationalversammlung beriet am
Dienstag den Etat des Auswärtigen Amtes weiter.
Ter Zentrumsabgeordnete Dr. Pfeiffer empfahl die Einrich-
tung einer Botschaft beim Vatikan. Der Sozial-
demokrat Stückten verlangte energisches Vorgehen zn-
gunjien schleunigster Rücksendung unserer Kriegs-
gefangenen in Frankreich. Minister Müller teilte
mit, daß ein Verbot der Eheschließungen zwischen deutschen Diplo
inaten im Ausland und Ausländerinnen bisher nicht erfolgt sei.
Tie Sache werde aber geprüft werden. An der Unterhaltung
guter Beziehungen zum päpstlichen Stuhle habe die Regierung
Interesse und werde in diesem Sinn« handeln. — Nam einer
Meldung aus der Schlveiz sei damit zu rechnen, daß bis Weih-
nachten der größte Teil der Gefangenen aus
Frankreich zurückgekehrt fei.

Tas Rtlchsnotopfrr. ,
Der Ausschuß bet Nationalversammlung für das Reichs»

notorfer lehnte bie Anträge der Teutscben Volkspartet und
der Teutschnationalen auf gänzliche Umbildung der Grundlage
der Vorlage ab. Nach eingehenden Darlegungen des ReichSbaut-
präfibenlen wurde die in erster Lesung aufgehobene Abgaben-
freiheit der Neichsbank wiederbergestellt und auch für die Tar-
lehnskassen die Abgabefreiheit beschlossen. Eine längere Debatte
entstand übet einen Zcntrumsanttag, die Abgabepflicht bet
K i r ck> e n , die entgegen der NegierungSvorlage in erster Lesung
beschlossen worden war, wieder zu beseitigen. Der Antrag wurde
auch boul Finanzmmistet unterstützt. Die Abstimmung wurde
noch ausgesetzt, da zunächst keine Einigung zu erzielen wat. Auf
Antrag Nieset wurde beschlossen, daß nur solche Sparkassen
abgabefretfeiii sollen, die sich auf bie Frage beS eigentlichen Spat-
verkehr» beschränken.
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Kubintc.
Roman von Georg Hermann.'

Und einen Laden hatte Emil Kubinke auch schon in Aussicht
Benommen, nicht fünf Minuten von Ziedorns Etablissement. Und
wenn er auch nicht an bet Ecke lag, der Laden, so lag er doch bei-
nnbe an der Ecke, und einige seiner jetzigen Kunden würden dann
?och sicher zu i h m übergehen, weil es für sie näher wäre. Nun
la, ein bistchen teuer war ja bet Laden, und ein bißchen feucht
®ar er auch noch — denn das Hau? toy eben fertig geworden,
QüL tie-m 2tIur laSen noch bie Hobesfpäne und aus dem Hof lagen
noch die Schutthaufen; — aber es war ein Hochherr schaft-

. ch"_HauS. und die Küche, bie zu dem Lädchen gehörte, wat
nicht größer als eine altmodische Speisekammer, und das Zimmer,
°as hinter dem Laden wat, hätte man kristallographisch als «in
unregelmäßiges Sechzehneck bezeichnen können. Aber Zentral-
halzung war da und Warmwasserversorgung auch — denn ohne

hatte seine Pauline erklärt, wurde sie nie heiraten, . . .
“>ran wäre sie jetzt zu sehr gewohnt. Doch außerdem waren sogar

ganz blanke und geheimnisvolle Bierhähttc tn den Ecken —
«tä war der Vakuumteiniger; — und den gab es selbst bei Lö-
wenbergs nicht.
, . Aun. ja — ein bißchen teuer wat der Laden, — das gab zu
moenlen — aber der Vizewirt hatte gesagt, Emil Kubinte
konnte, wenn er im Februar einzöge, bis April mietfrei wohnen,
. 5 dnnn würde man ihm noch hundert Mark im ersten Viertel-

ablassen. Aber der Mietsvertrag könne nicht niedriger auS-
«eitellt weben, weil das Haus verkauft werben müsse. Emil Ku-

möchte sich schnell entscheiden, denn ei wären schon
«me Menge Reflektanten auf dem Laden.

Und des Abends gingen oft Emil Kubinke und die rotblonde
Pauline nach ihrem Laden und standen nun zehn Minuten vor

,''?auä' — das ganz tot, dunkel unb unheimlich im grauen
ft’h — tvvhl zehn Bannten, ehe sie roeitergingen; unb sie
fnta draußen vor der Tür, wo sie drinnen das Nußbaumverti-

' hinstellen sollte, — denn ein Nußbaumvertikow mußten si»

oar einmaI äbigte auch Pauline Emil Kubinke eine Schreib-
Zn ’m Schaufenster von Herrn Cccafion, — (Belegen-

tn* a • '** r modernes Kunstgewerbe, — staub* . . eine Schreib-
. ^garnitur au8 echtem Önyx, mit echter Bronze, die kästlich
elf »- roie bcr blaue Zettel besagte, nur noch diese Woche
her '"ssfunddreißig kostete — zeigte sie ihm so ganz neben-

-Jlc if|m (wficle; denn die wollte Pauline Emil Kubinke
Weihnachten schenken.

lut -ur gleichen Zeit, genau tm gleichen Augenblick.
Ur-„, Dl£ ^"ctterloge von Pieseckos eine Dame, lang unb

unb doch ein wenig füllig, duftend nach Maiglöckchen,
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teil. Bettamen im rebatllo«
Nellen leit werben auch afften
•nigelt nicht ausgenommen.
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rosig, mit schwarzen Augenbrauen, tote die Wachsköpfe in Sie-
dotns Schaufenster, und blond dabei tote ein Kanarienvogel. Und
die Dame hatte ein violettes Tuchkleid an, und ein Jackett bis zu
den Knien, mit gelben Knöpfpen wie Sonnenblumen. Spitze
Wiener Schuhe aus braunem Lack hatte sie, und auf dem Kops
trug sie eine Straußenfarm. Und was etwa von der Straußen-
farm noch übrig geblieben war, das batte man zu einer Boa ver-
arbeitet, die lang und grau, rechts und links bis zu den Fußspitzen
herunterflatterte. Und in der Hand führte die Dame einen vio-
letten Schirm mit einem Vogclkopf und schwenkte ein Täschchen
aus Krokodilleder. Frau Piesecke bekam einen ordentlichen
Schreck unb wischte sich verlegen den Handrücken an der Schürzeab.

„(sie wünschen?" sagte sie, denn sie dachte, es wäre jemand,
der jetzt noch nach der i-cchszimmerwohnung im dritten StockHäme.

„Uber Frau Piesecke," sagte Emma, „kennen Sie mich denn
jarnich mehr?"

„Ach, Sie sind c8, Frollein!" rief Frau Piesecke unb
rubbelte mit dem Handtuch über einen Küchenstuhl, — „setzen
Sie sich dock. Ich habe Ihnen bci'8 Licht erst jarnich ersannt!
Jott, sind Sie vornehm jeroorben! Aber des is ja nett, daß Se
ooch ma’ an uns denken I"

„Ich bin bei's Thäter," sagte Emma unb stocherte mit der
Schirmspitze in eine Dielenfuge.

„So, bei'» Theater?"
„Ja, mein Bräutjam will mit sofar jetzt für bie „hohe"

Bühne ausbilden lassen."
Und bann begann Emma zu plaudern, tote «8 denn hier

im Hau» ginge, ma» er — Piesecke — mache, und tov er denn
heute wäre, und ob Fran Piesecke denn noch wüßte, wie sie ihr
immer Kartoffelpuffer gebacken hätte, und wie sie ihr bie Karten
gelcfft hätte. Und waS denn ihr« alte Herrin triebe — ob die
noch immer „so" wäre. Und sie war erstaunt, al? sie hörte, daß
die vom dritten Stock Knall und Fall gekündigt hätten.

„Na — und haben Se denn den Schlächter mal wieder
jefeben? Wissen Se, den hibschcn blonden, der immer de?
Abenö fragen kam?"

„Der is beim Milletärl"
„Ach beim Milletär? — Sehn Se an."
»Ja, sogar bei be Marine in Kiel. — Und bet neue, der

andere, bet schlanke hat jesagt, wenn'» Ihm jefällt, bleibt er
janz bei." .

„So so — bei de Marine! — Unb was macht beim der
kleene Briefträjer?"

„Ach Jott, die haben doch nu wieder een Kind jekricht."
„Verheirat iS er ooch? Del wußt ick doch jarnich"
„Und bet Kaufmann Müller hier in' Hau», bei den hat <t

kweiundzwanzig Mark Schulden, und wenn er nächsten Ersten

nid) zahlt — hat mir Müller jesagt — denn wart er nich länget,
denn seht er direkt an de Behörde." .

„Na und is denn meine Freundin, bie dicke Hedwig, t» bie
noch brieben bei Markowski»?"

„Die? Di«? — Nee — die hat doch 'n Jungen bekommen.
„Herrjott, — bet iS aber wirklich des Neuest«, wat ick höre,"

rief Emma. „Also een’ Jungen?!" .
„Ja, und nu wird fe sich wohl mit ben schwarzen Frfteut-

jehilfen. mit den Kubinke hier rumklagen — der soll des ja, rote
sie sagt, jewesen sin. Unb wissen Se, ben schabt des ooch jar nischt,
der hat Ie 1 d!"

„Ja. ja," meinte Emma, „Geld hat er."
.Aber so iS nu fo’n Mann, nich wahr? Wie der die Hedwig

jlücklich so weit bat, da verlobt er sicb mit die Pauline, wissen Se,
die hier oben bei die jüdische Herrschaft ist. — Unb des will nu
een jebilbetcr Mensch sein! Ick sage immer: die sind noch viel
schlimmer wie be andernl"

„Also mit bet roten Pauline i? er verlobt?
„Na ja — un meinen Te, bet iS dumm von ihm? — Die hat

Pinke, 'ne janze Menge. Ter macht hier 'n Laden uff, soll'n Se
ma' sehn, Emma!"

„Herrgott," sagte Emma und streifte ben Aetmel ihres
Jacketts zurück und blickte auf ihr Armband — „Herrgott, meine
Uhr is schon jleich zehn, und um zehn muß ick mich schon mit
meinem Bräutjam treffen."

„Na bleiben Se doch. Emma," meinte Frau Piesecke und
rückte ihr Zahntuch. „Reiben Se doch wenigsten», 6t» mein Cttetkommt."

„Nee. nee, Frau Piesecke, e» seht nich. Aber een andermal,
da schreib ick vorher, und denn machen Se mir Kartoffelpuffer —
wissen Se, Kartoffelpuffer muß ich mal wieder essen, die hab ick
seit über 'n halben Jahr nich mehr jekricht, unb vor Kartoffel-
puffer häng ick mix uff!"

Das war nun nicht ganz richtig und entsprach nicht völlig bet
Wahrheit, baß bie blonde Emma so lange keine Kartoffelpuffer
gegessen hotte, benn es war kaum zehn Tage her, ba hatt« ihr
ihre Mutter in Schmachtenhagen bei Oranienburg Kartoffelpuffer
gebacken — der Jung« war ba noch keine acht Stunden alt ge-
wesen. Unb ihre Mutter gab, was Kartoffelpuffer anbetraf,
Frau Piesecke durchaus nid-:8 nach Aber bi« blond« Emma
wollt« doch der lieben Frau Piesecke etwa» Angenehmer sagtzn.

Und sie trat auf die Straße mit ihrer Straiißenfarm und
blieb einen Augenblick mit Frau Piesecke an der Tür stehen, weil
ei so leise heruntorfisselte.

Als aber drüben auf der anderen Seite eine Kraftdroschke
torbeiratteric, rief Emma: „Auto! Auto!" sehr dell, laut und
selbständig. Und der Kutscher lenkte in weitem Bogen um und
fuhr schnarrend neben dem Bürgersteig an. Und bann sagte
Emma: „Adieu. Frau Piesecke," und trat an ben weißlackierten

Wagen. — Aber Frau Piesecke schüttelte mir den KcPf. Was
aus so 'n einfachen Mächen alles werden kann!

.Schaffehr,' sagte Emma, „fahren Se mich nach Jäjer-
straße — Jäserstraße Nummer? "

„Ick w«eß schon!" sagte der Chauffeur, sonst nichts.
„Sieh mal — schnell — is bas nich die Emma?" rief bi« rot-

blonde Pauline Erni! Kubinke zu. -die Emma, die ba ins Auto
steigt? Weißt Du, bie früher hier im Hinterhaus bei der
Nansen-Gersdorff war? Die hat sich aber rausiernacht!"

„Ja wirklich," sagte Emil Kubinke, und dann atmete er auf.
„Da hast Du eS mal wieder, was die Leute aller reden. — Also
es ist nicht wahr!"

'Rottfegimg folgt)

MrnWWW ja MmMfiea.
Karten zu VorziigSvreisen werben nur an der Kasse be» Bilbnnqs-

weseii» Große Tbeatcrstraße 42, I.. auSgegeben. Tie Kasse ist geöffnet
vormittag» von 10 bi» 1 Uhr. nachmittag» von 4 bi» 6 Uhr. Telephonische
Anträgen nach Billetten bleiben unberücksichtigt.

Folgende Karten find vorrätig:
Hamburger Stadttheater-

Sonntag mittag: ,,La Travlnta“.
Hamburger Kammeripiele.

Donnerstag: „Und Ptpva tanzt".
Thalia-Theater. ,

Montag: „Die gute Anstunsf.
Hamburger BolkSoper.

Freitag: „Lohengrin".
Sonnabend: „Ftecerman»".

Neues Qperettc« - Theater.
Tonnertag: „TaS süße Dlädel".
Freitag: .CzardaSsücitin".
Sonnabend: .Da» süsse Mädel". e
Sonntag nachmittag: „Tie Ezarbasfürstln .

SchiUer-Theatcr.
Freitag: „Hurra, em Kind fiel vom Himmel .
Sonnabend: „Prestosa".

Attonaer Stadttheater.
Freitag: „Die vorsichtige Jungfrau"
Eoiinobenb nachaiitiag. S t ülervorstellung: „Iphigenie aus Tauri» .

Volksbühne.
Freitag, L4. Oktober, 7j Uhr im Gewerbehans : Ida Wulss-

Möller tust Gedichte und bas Büdnenspitt „Saukta Susanna" von
Äugust Stramm. — Guido Höller gibt eine kurze Einführung
ia da» Wesen der erpreffiontsiijchcn Dichtung. Prei» K1.


